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Rr . S8 . Karlsruhe , Mittwoch den 9. Dezember 1908 . 24 . Jahrgang .

Srlder vom Tage .
t = . Professor Gabriel v . Seidl , der berühmte Münch¬

ner Architekt und Baumeister und Schöpfer zahlreicher
Monumentalbauten , feiert am 9 . Dezember seinen 60 .
Geburtstag . 1848 in München geboren , studierte Seidl
zuerst auf dem Polytechnikum Maschinentechnik und später
Hochbaukunde . Seit 1878 ist er in München tätig . Eine
lange Reihe charaktervoller Bauten , die für moderne
Ledensverhältnisse epochemachende Lösungen darstellen ,
stellten ihn in die Reihe der ersten Architekten Deutschlands .Sein Haupttätigkeitsgebiet sind Hochbauten und innere f
Ausstattung , Kirchen , Schlösser , Billen , Gasthäuser und
Geschäftshäuser ; z . B . die Billa Lehnbach in München , das
bayerische Nationalmuseum , >das Künstlerhaus in München ,das Museum der Pfalz in Speyer , die Rathäuser in Worms
und Ingolstadt , die Schlösser Rüdesheim und Regten , die
St . Annakirchs in München , zahlreiche Bierpaläste usto .
Seidl schaffte nur Sandsteinbauten mit reicher Mldhäuer -
und Steinmetzdekoration , in modernisierter geschmackvoller
Anlehnung an die Herrschenden älteren Baustile . Die
deutsche K'ünstlevivelt wird mit Stolz und Verehrung am
Geburtslage «des „Meisters " mit stillen Wünschen , möge
dieser starken Säule deutscher Kunst noch viele Jahre
künstlerischen Schaffens , bescheert tverden .
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Pros, Gabriel von Geidl. Loutnaut Reuter»
— Die Schutztruppe in Kamerun hat durch den Tod

des Leutnants Reuter einen tatkräftigen und zu den besten
Hoffnungen berechtigenden jungen Offizier verlorsn . Leut¬
nant Reuter hatte zuletzt durch die Dumestation ( Ost¬
kamerun ) an der Mündung des Dume in den Kadei er¬
richteten Posten befehligt . Er war von dein deutschfreund¬
lichen Oberhäuptling zu Baturi gegen Austvanderungs -
bestrebungen nach französischer Seite zu Hilfe gerufen und
war durch die Treulosigkeit anderer Häuptlinge in ein Ge¬
fecht verwickelt , in welchem er schwer verwundet wurde ,
dem Transport zur Küste erlag er seiner Verwundung .
Er war Offizier seit dem 27 . Januar 1902 ; am ö . Juli
1907 wurde er in die Schutztruppe für Kamerun versetzt
und traf Ende 1907 im Schutzgebiet ein .

* * *

— Die andauernden Ausschreitungen «der Tschechen in
Prag haben zu der von der Regierung schon längst ange -
drohten Verhängung des Standrechts geführt . Da in , foet»
Vorstädten Prags auch nach der Verkündigung des Stand -
rechts noch förmliche Schlachten geschlagen wurden , so
durste auch der Ausnahmezustand noch über Prag verhängt
tverden . Der Rücktritt des bisherigen Statthalters Graf Coudenhove ist
infolge dieser Maßregel als sicher anzusehen ; sein Nachfolger wird der
bisherige Kommandeur des 8 . Armeekorps , General von Koller sein ,
dessen Bild wir hierbei bringen .

# * * *

= Die Hauptstadt von Haiti Portau Prince ist in die Hände dev
Aufständigen gefallen und Präsident Alexis Nord -hat nur unter dem
persönlich « , Schutz des französischen Konsuls das Land verlassen können .

•tL*

General von Roller.

r *
ir ,

PrSfiveut « . Nord.

wobei er den größten Beschimpfungen durch den Pöbel avSgesetzt war .Da der hier im Bilde gezeigte Aleris Nord selbst durch eine Revolution !
Präsident geworden ist , wird ihn das Glück des Generals Simon , dev
nun sein Nachfolger werden dürfte , nicht weiter in Erstaunen setzen .
Vielleicht kann er seinen Gegner im nächsten Jahr auch wieder stürzen ,
Ucbrigens wäre Nords Amtstermin am IS . Mai nächsten Jahres sowieso
schon zu Ende gegangen .

Zehn MUton.
Zur 300 . Wiederkehr seines Geburtstages ( 9 . Dezember 1908 ) .

Don Paul Hausmann (Weimar ) .
(Nachdruck verboten.)

Titanenhaft auftagend steht Milton einsam in der englischen
Literaturgeschichte an den Grenzlinien zweier Zivilisationen da , und
sein Genie macht auS , daß er beide in eins verschmolzen hat in sich: die
Starrheit und Sittenstrenge eines Calvin paart sich bei ihm mit der
Prachtliebe eines Spencer , der Ernst der Reformation mit dem zaube¬
rischen , lebensfreudigen Glanz der Renaissance . Seine Beredsamkeit
zeichnet sich dadurch aus , dass sie die logische Nüchternheit Loches uni
Sidnehs und die blühende Sprache Shakespeares mit dem Stil und dem
Geist seines Jahrhunderts vereinigt hat . Milton gleicht , wie Taine
sagt , dem Adam in seinem verlorenen Paradiese , „der beim Betreten
der feindlichen Erd « ersterbende HimmelÄklänge aus dem geschloffenen
.Paradiese hört ."

Nichts hat Milton mit jenen schwankenden , impulsiv Schaffenden
gemeinsam , die von Gefühlsextremen geleitet werden ; bei ihm ist alles
fest und stark . Ein klarer Geist , der mit nur enger Phantasie begabt
ist , da er in eine ? abstrakten Welt lebt , ein « beinahe universelle Mldung
zeichnet ihn aus , nur ein einziges Gefühl , dem sich alle seelischen Kräfte
unterordnen , beherrscht ihn : die höchste Erhabenheit . So hat denn die
Sprache seiner Dichtung , ob er sie englisch , lateinisch oder italienisch
schreibt , ob er Sonette , Stanzen , Hymnen , Epen oder Tragödien schuf»
jenen feierlichen Goldton der herbstlichen römischen Campagna , der sich

so schwer auf einer Palette nachmischen läßt . Dos heißt , die wuchtige
Kras4 der Dinge , die er nicht von Angesicht zu Angesicht , sondern gleich ,
sam von oben herab schildert , reißt uns unwillkürlich mit sich fort , sie
erhebt uns üb « uns selbst , daß wir an ihrer Größe groß werden .

John Milton wurde am g . Dezember 1608 zu London geboren .
Sein Vater war ein Advokat , der infolge seines UcbertrittS zum Pro¬
testantismus von seinen reichen katholischen Eltern enterbt war und sich
durch Fleiß ein Vermögen errungen hatte . Trotz seiner juristische «
Tätigkeit „ lvollte er nicht seinen liberalen und verständigen Neigungen
entsagen , um gänzlich «in Sklave der Welt zu werden ". Er dichtete ,war ausübender und schöpferischer Musiker , -dessen Kompositionen zu
seinor Zeit bedeutend waren . MiltonS Mutter , „ein höchst muster¬
haftes Weib , war in der ganzen Gegend wegen ihrer Wohltätigkeit be¬
rühmt ". Inmitten dieser bürgerlichen Familie , deren poetischer und
religiöser Sinn stark ausgeprägt war , wuchs der Knabe heran . Der
Vater war bestrebt , seinem Sohne ein « umfassende Bildung zu geben ;bis zum zehnten Lebensjahre wurde er von dem puritanischen Lehrer
Joung unterrichtet , nebenbei besuchte er noch die Paulsschule und bezoz
später , um sich in den schönen Wissenschaften zu vervollkommnen , di«
Universität Cambridge . Wie ernst Milton eS mit diesen Studien nah «*,
beweisen uns die Verse :

»Als ich ein Kind noch war . ergötzte mich
Kein kindisch Spiel ; mein Geist rang nur nach Bildung ,

'
Um einst der Welt zu nützen durch mein Tun 7
Ich hielt eS stets für meines Daseins Zweck,
.Gerechtigkeit und Wahrheit auszubreiten "
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die er seinen Johannes im
läßt .

Bis in die tiefe Nacht hinein saß er von seinem zwölften Jahre
an über den Büchern und lcrnts ungeachtet der Kopfschmerzen , die ihn
sein ganzes Leben lang plagten , und seiner schwachen Augen. Die ganze
griechische Literatur , sämtliche lateinischen Schriftsteller bis auf die des
Mittelalters hat er durchstudiert. Er beherrschte die hebräische , syrische,
französische , spanische und italienische Sprache und hatte besonders für
die Literatur der Italiener eine große Vorliebe , die ihm wie die seines
Vaterlandes völlig vertraut war . Für Theologie, Mathematik und
Musik hatte er ein lebhaftes Interesse .

Nach der Universitätszeit lebte er von 632—1635 auf dem väter¬
lichen Gute zu Horton . Dort verfaßte er die beschreibenden Gedichte
„ II Pensieroso "

, „L ’Allegro " und „Comus "
, in deinen er „ die Schätze

der Mythologie, der Natur und des Traumes zu feinen , glänzenden Ge¬
bilden verwebte"

. Bei allen seinen Dichtungen ging er von dem Stand¬
punkt aus : „ wer über liebenswürdige Dinge gut schreiben wolle , selbst
ein Gedicht sein sollte , d . h . eine Gesamtheit und ein Muster der besten
und ehrenhaftesten Eigenschaften; man sollte nicht den Anspruch er¬
heben, Helden oder berühmte Städte zu besingen, wann man nicht selbst
innerlich alles übt , was würdig und lobenswert ist "

. Stets war Mil¬
ton bestrebt, danach zu leben und er ging, nur auf sich selbst gestützt , un -
nersehrt durchs Leben. Weder Natur noch Unrstände bestimmten ihn
;um Glück, für ihn gab cs nur Kampf, die kleinlichen Sorgen der
Menschheit bestanden nicht für ihn , seiner Ueberzeugung nach bestand
»er Mensch nur aus einer Mischung von Urteilskraft und Religiosität ,

und Wahrheit und Gerechtigkeit sind seine ersten Lebensbedingungen.

John Milton
Als Dreißigjähriger kehrte Milton

„Der meerumschlungnen Inseln Königtum,
Die , gleich Kleinoden, reich und buntgefärbt
Der tiefen See sonst schlichten Busen schmücken"

den Rücken und fand in Rom und Florenz , wo er sich „so wohl fühlte ,
wie im eigenen Lande"

, im Verkehr mit Grotius und Galilei , mit Mu¬
sikern und Schriftstellern alles , was er suchte . Die flache Muse der
Akademiker , ihre allzu runde und spielende Dichtkunst machte freilich
auf Milton keinen Eindruck, er hielt sich an die strenge, herbe Größe
Dantes . Auch die am Ausgang der Renaissance allzu entartete , üppige
Lebensauffaffung lehnte er , der forderte , „jeder freie und edle Geist
sollte von Natur aus und ohne Cid ein Ritter sein"

, ab , ja , er lebte bis
zu seiner Verheiratung keusch . Als er im Begriffe stand, nach Grie¬
chenland zu reisen, zwangen ihn die drohenden Gewitterwolken der
nahenden Revolution , in sein Vaterland zurückzukehren, denn als
Kampsratur hielt er es für „eine Schande, seine Zeit gemächlich und
zum Vergnügen im Auslcr .de zu verbringen "

, während seine Lands¬
leute im Vater ' a'we kämpften

Der Dichter Milton wurde hintangesetzt und der Puritaner kämpfte
mit zäher Energie und ehernen Worten für das Wohl seines Volkes .

In diese Zeit fällt feine erste Verehelichung — er war damals 35
Jahre alt — ; seine junge Frau verließ ihn jedoch wenige Wochen nach
der Hochzeit , Miltons Priestercharakter, sein ernstes , in sich gekehrtes
Wesen , die Verschiedenheit ihrer Charaktere bedingten diesen Schritt .
Als seine lebenslustige Frau nicht zu ihm zurückkehren wollte, schrieb er
eine Abhandlung über Ehe und Ehescheidung , die er dem Parlamente
widmete. Er betrachtete seine Ehe als aufgelöst, da seine Frau ja zu
ihren Eltern zurückgekehrt war und vier Bibelstellen seine Ansichten be¬
kräftigten. Als er sich aber einem jungen Mädchen in der Absicht, es
zu heiraten , näherte , kehrte seine Frau nunmehr doch zu ihm zurück ; düs
Eheleben gestaltete sich jedoch trostlos und unglücklich . Auch seine zweite
und dritte Ehe später waren trostlos und das Familienleben unsäglich
jammervoll. Seine beiden Töchter haßten ihre und fügten sich nur not¬
gedrungen, als der Vater erblindet war , in ihre allerdings schweren
Pflichten . Ließ der Greis sie Schreiberdienste tun und sich Tag aus
Lag ein von ihnen aus Michern vorlesen- die in einer Sprache geschrie¬

ben waren , die sie nicht verstanden, so behandelten sie ihn schändlich und
stahlen ihm seine Bücher , die sie heimlich verkauften . Ja , als er trotz

.diesem Unglück beabsichtigte , eine dritte Ehe einzugehen, äußerte sich
seine jüngste Tochter : „ Das ist keine besondere Neuigkeit, die beste
Neuigkeit wäre sein Tod." —

Äls das schamlose Treiben am englischen Königshofe überhand
nahm , griff Milton das 'Königtum an und predigte seine Abschaffung .
Nach der Hinrichtung Karls I . rechtfertigte er diese und widerlegte die
dem unseligen Könige zugeschriebene 'Schrift „ Piston basiliste " . Auch
bekämpfte er den Königsverteidiger Salmansius , dessen 'Schrift „ De »
fensio regia " England ungeheuer erregte , in seiner 'berühmten „ Ver¬
teidigung des Volkes von England "

, der er noch eine zweite Verteidigung
und eine Verteidigung seiner selbst folgen lieh. Mit stolzester Verach¬
tung und unvergleichlicher Stilgröße vernichtet er seine Gegner , die er
als „ Ignoranten untergeordneter Geister und gemeine Seelen " bezeich¬
net . Weiter schrieb er gegen das Episkopat und seine Parteigänger , er
predigte die Preßfreiheit und nahm sich der Jugenderziehung an , jedem,der ihn angrjff , warf er den Fehdehandschuh hin . Wenn seine Logik
auch schwerfällig , seine Späße grob, seine Polemik hart und seine Geg¬
nerschaft heftig war , so wurden feirue Lehren doch durch die Erhabenheit
und Gefühlswärme seines Gedankenfluges geadelt , seine Geistesgaben
zwangen ihm edle Auffassungen ans.

1648 wurde Milton in Anerkennung seiner Verdienste von Crom-
well zum Gcheimschreiberdes Staatsrates gemacht . Aber er erlebte es ,
daß die Republik, die zum Teil seiner Hände Werk war , zu Grabe ge¬
tragen , daß seine Lehren verdammt , daß seine Ehre beschmutzt wurde .

Als ein neuer König in alter Schamlosigkeit Englands Szepter
führte , wurde Milton zeitweilig ins Gefängnis gesperrt , seine 'Schriften
öffentlich vom Henker verbrannt , dreiViertel seines' Vermögens beraubt ;
selbst , als er in dieser Not erblindete, blieb er ruhig und tröstete sich
selbst : „ Heute sind es 3 Jahre her , seit meine Augen ihre Sehkraft ver¬
loren , obwohl dieselben anscheinend klar und fleckenlos sind . Dennoch
recht« ich nicht mit dem Himmel, sondern halte mich tapfer und gehe
geraden 'Schrittes weiter , ohne um ein Jota von meinem Mut oder mei¬
ner Hoffnung abzugehen. Du fragst, was mich aufrecht 'hält ? Das B«^
wußtsein, das Augenlicht im Dienste der Freiheit verloren zu 'haben, —-
ein edles Beginnen , von dem nmn in ganz Europa rühmend spricht .
Dieser Gedanke könnte mich , .hätte ich keinen besseren Führer , durch die
nichtige Welt geleiten und mich trotz meiner Blindheit zufrieden machen ."

Der Dichter Milton trat wieder in den Vordergrund und vollendete
1665 sein berühmtestes Epos „Das verlorene Paradies "

, für das er nur
mit Mühe einen Verleger fand, der cs — mit IQ Pfund Sterling ho¬
norierte .

Hatte sich auch des Dichters Gemüt nicht verändert , so war doch
sein Genie ein anderes geworden, für die Jugendlichkeit gab es jetzt
strenge und gewaltige Männlichkeit, die Mythologie .hatte der,Theologie
Platz gemacht !

Dante geriet beim Schaffen seiner „ Hölle" in eine Ekstase , die sich
seinem Werke mitteilte , und uns beim Lesen erzittern läßt . Milton
blieb ruhig ; er, der Protestant , brachte ein Menschenepos, kein Götter¬
epos hervor, denn ihm fehlt die Glut der Psalmisten und er besingt Gott ,
wie ihn das Volk verehrt . Seine -ersten Menschen ähneln nicht denen
Michelangelos, sie sind «in würdiges englisches Ehepaar , das sich in
spitzfindigen philosophischen Reflexionen ergeht, und sein Jehova ist ein
guter -englischer König. Das Werk besteht eigeirtlich nur aus Dialogen ,
die durch Charakterschilderungenverknüpft sind , deren Schönheit, Kraft
und Adel der Sprache unübertrefflich sind . Verschwenderisch geht Milton
hier mit dem Großartigen um , die Schilderung der Vorgänge , die sich
dem den Kerker verlassenden Satan darbieten , gehören zu dem Furcht¬
barsten und Wuchtigsten , was je ein Dichter erschuf . Ebenso grandios
ist die Schilderung der gefallenen Engel.

Dem „ Verlorenen Paradies " ließ Milton 4671 das „Wiedergewon-
nene Paradies " folgen, das diesem jedoch an Wert nachsteht . Ist ersteres
ein erhabenes Geidicht, so ist letzteres eine kalte Epopöe. Miltons Tra¬
gödien, wie z . B . „'Samson , der Athlet" , sind als Trauerspiele verfehlt, ,
wenn schon ihnen die Kälte des großen Trauerspiels nicht ermangelt .

In Bunhill bei London starb am 8 . November 1674 der unermüd¬
liche Dichter, der bis zu seinem Ende die Feder nicht ruhen ließ . Er
wurde in London beigesetzt.

„ Miltons Stil ist"
, sagte Taiue einmal , „ und seine Ideen sind Ge-

schichtsdenkmäler ; sie vergegenwärtigen die Vergangenheit , greifen der
Zukunft vor und konzentrieren alles so sehr, da ßwir innerhalb eines ein¬
zigen Werkes di« Vorgänge und Gefühle einer ganzen Nation und meh¬
rerer Jahrhunderte kennen lernen .

"

Humoristisches.
Ehemänner untereinander . „ Weißt du , als ich gestern so spät

nach Hause kam , habe ich meiner Frau eben was vorgelogen . " — „Und
sie . . . ? " — „Sie hat mir dafür die Wahrheit gesagt. "

Die junge Hausfrau. Gatte : „ Die gebratene Gans , die Du mir
da vorgesetzt hast, . . . schmeckt ja nach Seife ! " — „ Ach , Paul , . . . das ist
nicht ausgeschlossen . Nach dem Rupfen waren noch so viele Härchen, am
Körper und da habe ich sie eingeseift und rasiert !"

Der Sonntagsjäger. „ Bei mir fitzt jeder Schuß." — „Sonderbar,
daß Sie da noch immer Treiber finden ! "
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Zum 40 ju !7rigen Kesteheu des

Kerttnev Asyls für Obdachlose .

- - In Berlin begeht in diese,: Tagen das Asyl für Ob¬

dachlose, eine Musteransialt , die in ganz Deutschland nicht

ihresgleichen hat , das Fest des vierzigjährigen Bestehens .

In diesem Asyl findet jeder Obdachlose , gleichviel welchen

Geschlechts und welcher Nationalität er fein, mag , wenigstens
für eine Nacht Unterkunft , ahne daß ihm vielleicht unbe¬

queme Fragen gestellt werden . Er braucht nicht einmal

feinen Namen zu nennen . Die Anstält hat >im Jahre 187t )

80 000 Menschen beiderlei Geschlechts ausgenommen , 1892

war die Zahl bereits auf 128 000 Menschen gestiegen und

hat seitdem noch ständig zugenommen , obwohl inzwischen die

Zahl der Anstalten für Obdachlose sich stark vermehrt Hai -

Speziell hat das Ende der achtziger Jahre neu errichtete
-städtische Obdach sich für das Asyl als eine wesentliche Unter¬

stützung erwiesen , auch haben private Anstalten einzelner

Religionsgesellschaften sich zur Hilfe für die betreffenden

Glaubensgenossen ausgetan . Immerhin wird das Asyl für

Obdachlose seinen alten Ruf als Musteranstalt bewahren ;
unsere Bilder führen uns einige Tyven aus den einzelnen

Abteilungen des Asyls vor Augen .

Der Baderaum

Schlafraum

- 1 MWA Iyj MT Speiseraum .

Pas Berliner Asyl Für Obdachlose .
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Eine Klugmaschinen -Kobrrk .

1. Experimente am Modell . 2 . Fertigstellung de» Aeroplans . 9. Anmontieren der
Klugflüchen . 4 . Die Gleitbahn erbaut um die Dichtigkeit der Flügel festzustellen.

nsmxi

fc= . Unsere Bilder führen
uns durch eine Aeroplanfabrik
in Breslau , die in ihrer Art
wohl einzig in der Welt da¬
steht und sich mit Recht den
stolzen Titel „ Erste deutsche
Flugmaschinenfabrik " beilegen
kann. Die Fabrik baut aus¬
schließlich nur Aeroplans . Un -,
fere Bilder zeigen unter an¬
dern eine Gleitbahn , welche
zur Feststellung der Dichtig¬
keit der Flügel verwendet
wird . Der prüfeqtde Inge¬
nieur läuft mit den Flügel¬
teilen die Gleitbahn herab ,
wie ein großer Bogel , der sich
vom Boden erhebt^ und stellt
dadurch die Tragfähigkeit und
Widerstandskraft der Flügel¬
teile fest. Ein -weiteres Bild
zeigt das Modell des Flügel «
apparates , sowie die auftnon -
tierten Flugflächen und « nen
fertigen Aeroplan .



r .-firr des f. chzigjährigen Re-
» : i .- rjrbstäums dcs fiaiicrS Franz Josef

; u haste die La »Ü ! >:adt an der Donau
e . .. i -iun: i : >.: . ion in Szene gesetzt, wie sie
c . . > ck. i .ie e und großartiger nicht gedacht
>. roen innen Die ganze Stadt lear in ein

getaucht, und nicht nur die öffent-
l chen Lebäude erstrahlten in lvundcrbarcm
eleklristhenr Licht , sondern auch die Privat -
gebäudc Ivaren durchweg mit Kerzen ge-
schuiückt . Ganz besondere Mühe hatte man
aus die Ausschmückung der Türm « , Denk¬
mäler und sonstigen architektonischen Punkte
Wiens verwendet, die einen geradezu feen¬
haften Anblick boten. So namentlich der 24
Meter hohe Leuchtobelisk auf deirnÄsperuptatz
und das äußere Burgtor .

D/e grosse
resffl/uminaW/ifnWfe/t

rn amen ßu/yrerfaw//erße/euefi/i//ry
sufdcm fis/renyrtrfk
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Ilse Hrapan f.
c= Die Frauenfchriftstellerin und Novellistin Ilse Frapan -Aktu -

nian hat sich in Genf von ihrer Freundin , der Künstlerin Mandelbauw ,
erschießen lassen , die sich dann selbst durch einen Schuß tötete . Ilse
Frapan -Akunian entstammt einer französischen Hugenotten -FamilieLcvien und ist in Hamburg am 3 . Februar 1853 geboren. Sie war
zuerst Lehrerin und gab 1887 ihr erstes Buch heraus . Später wanote
sie sich dem Studium zu und erhielt in Stuttgart und Zürich ihre
akademische Bildung . Sie stand mit Theodor Bischer und in München
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Ilse Frapa« .
vlit Paul Hehse in lebhaftem Verkehr. Ihr Wohnsitz war dann Zürich
Ed zuletzt Genf, wo sie auch freiwillig aus dem Leben schied. Auch als

bersetzerin aus dem Russischen ist sie hervorgetreten und hat sich' • toten guten Namen gemacht . Im Jahre 1903 machte ihr Roman „Ar¬beit" in Züricher medizinischen Kreisen unliebsames Aufsehen . Man
Warf ihr Mißbrauch der Gastfreundschaft vor . Ende der 90er Jahrehatte sie den Armenier Akunian geheiratet und mit ihm Kaukasien be-»eist, Heber diese Reise schrieb sie die Skizze „Die verfluchte Stelle ",Wtn Bild aus dem Naphtagebiete, das auch in ethnologischer BeziehungMn» Wert « nid Interesse ist.

ANerlei .
, ♦ Auch ein Sherlick Holmes. Einen drolligen Beweis seinerRaWllarttllt empfing Sir Arthur Conan Doyle , der Verfasser der Sher,» ck-HokmeS^Lesthichten, während eines kurzen Aufenthalts in Paris,Dir Conan Doyle nahm am Bahnhof eine Droschke und zu seinem« bßtrn Erstaunen hört« er, wie der brave Rosselenker ihn sofort mit
seinem vollen Namen anfprach. Er fragt den Kutscher, woher er wisse.Wer er sei. „O, ich las in den Zeitungen, daß der berühmte ConanDipl« von Marseille und Lyon nach Paris kommen würde , und als ichDie «den sah, ernannte ich sofort, daß Ihr Haar von einem Friseur in
Wiarseille geschnitten war und hier auf Ihren. Schuhen sahen Sie nochkt« wenig Straßenschmutz aus Lyon," Sir Arthur Conan Dohle war

sehr stolz darauf , zu sehen , wie genau der Kutscher seine Werke dochkennen mußte , um mit Sherlok Holmes Methode sogar praktisch arbeitenzu können und aus den geringfügigsten Einzelheiten sofort untrüglich«»Schlüffe zu ziehen. „ Sind das die einzigen Zeichen , an denen Sie
mich erkannt haben ? " fragte Sir Arthur . Der Kutscher lächelte ein .wenig ironisch vor sich hin , trieb sein Pferd an und wandte sich dam«
zu dem geschrneicheltenAutor zurück : „O nein , denn sehenSie , auf FhreulKoffer steht ja in dicken Buchstaben voll ausgeschrieben Ihr ganzerName . . ." i

Die Gullinan-Diomaiiten.
= Die Transvaal -Regierung hatte bekanntlich dem König Eduardlden riesengroßen Cullinan -Dia -nmnien zum Geschenk gemacht. DieserDiamant mutzte wegen einer schwärzlichen Linie geteilt werden. Di«
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Teilung und der Schliff wurdsn in Amsterdam borgenommen und ftrribjetzt glücklich vollendet worden. Die beiden Stücke aber uberstreffen anUmfang immer die vorhandenen Riesendiarnanten bei weitem. Die Be«
arbeitung der Steine ist meisterhaft gelungen . Der große Stein Cul -linan I ist in Birnenform , der kleinere Cullinan II in Form einesrunden Brillanten geschliffen . Außerdem ergaben sich als A^ all Steine'von 92 und « 2 Karat . Der größte «Nein wiegt 516% Karat , devkleinere 309 .

Für die Redaktion verantwortlich : Albert Herzig.
Druck und Perlag von Ferd . Thiergarten in Karlsruhe«
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